Synergie

Dass zwei, die zusammenspannen, weiter kommen als zwei, die getrennt
kutschieren, ist eine alte Feld-Wald-und-Wiesen-Weisheit. Erst recht
gilt das, wenn die beiden in dieser Partnerschaft nicht nur ihre Stärken
vereinen, sondern zugleich ihre Schwächen ausgleichen: so, wie im
klassischen Exempel der Blinde den Lahmen stützt und der Lahme den
Blinden führt. Beim Zusammenschluss zweier Unternehmen sprechen wir in
diesem Sinn heute gern von "Synergie", und da eine Synergie selten
allein kommt, noch lieber im Plural von "Synergien" und
"Synergie"-Effekten.
Das ist gutes altes Griechisch: synergia heisst "Zusammen-wirken". Darin
steckt an erster Stelle das Kopfstück syn?, "zusammen-", und an zweiter
Stelle das Substantiv (w)ergon, "Werk". Dieses ergon begegnet uns etwa
auch in dem griechischen cheir-o-ergos, zusammengezogen cheirurgos,
latinisiert chirurgus, dem "Handwerker" unter den Aerzten; und jüngst
hat das moderne Fachwortlabor daraus noch die "Ergonomie" und die
"Ergotherapie" synthetisiert. Die "Synergie" ist älteren Ursprungs; sie
stammt wie die energeia, das griechische Wort hinter unserer "Energie",
aus der Begriffs-Prägestätte des alten Aristoteles.
Doch während die energeia, eigentlich das "Am-Werke-Sein", die
"Tätigkeit", in Lehnübersetzungen wie "Aktualität" und "Wirklichkeit"
und schliesslich in der "Energie" heute weltweit fortlebt, hat ihre
Schwester, die synergia, kaum in ihrer Zeit überleben können. Nur
zweimal ist das Wort bei Aristoteles selbst, nur selten noch bei
Späteren belegt. Erst die gegenwärtigen Fusionen,
Unternehmens-"Verschmelzungen", haben der längst vergessenen "Synergie"
in jüngster Zeit ein unverhofftes Comeback beschert. Das Wort kam den
Architekten dieser Fusionen auch vorzüglich zupass: "Synergien schaffen"
klingt allemal besser als "Rationalisieren" oder gar "Arbeitsplätze
einsparen".
Hübsch ist, dass der erste Beleg bei Aristoteles sich ausgerechnet in
einer wirtschaftswissenschaftlichen Schrift findet und dass auch da
schon im Plural von "Hilfeleistungen und Synergien" die Rede ist. Dort
geht es freilich noch nicht um den Zusammenschluss von Unternehmen,
sondern um die natürlichste Partnerschaft von allen: um das
Zusammenwirken der Geschlechter, des Hausherrn und der Hausfrau, in der
Führung ihres Haushalts. Dabei muss man daran denken, dass solch ein
"Haushalt" in der Antike leicht ein mittlerer Wirtschaftsbetrieb mit
einigen Dutzend oder einigen hundert Beschäftigten, sprich Sklaven, sein
konnte.
So verschieden die Geschicke dieser beiden Aristotelischen Begriffe, so
sind die energeia, die "Tätigkeit", und die synergia, das
"Zusammenwirken", doch unzertrennlich verschwistert. Für Aristoteles
entfaltet jede fruchtbare menschliche "Tätigkeit" sozusagen von Natur
ihre mitmenschlichen "Synergien"; und umgekehrt wird jedes
"Zusammenwirken" natürlich erst in der tatkräftigen, "energischen"
Anstrengung vollends fruchtbar. Auch die klassische Synergie zwischen
dem Blinden und dem Lahmen erschöpft sich ja nicht in dem lakonischen
Floskelwechsel des Lichtenbergschen Aphorismus, in dem der Blinde fragt:
"Wie geht's?", und der Lahme erwidert: "Wie Sie sehen."
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